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Herr  Meister,  Sie sind  Trainer,  Moderator  und 
Berater.  Als Trainer  ist  Ihr  inhaltlicher  Schwer-
punkt der  interkulturelle  Bereich. Für  wen ar-
beiten  Sie? 

Ich arbeite für  mittelständische und große Un-
ternehmen in praktisch allen Branchen, aber auch 
für  Organisationen. Vorwiegend werde ich in 
Deutschland nachgefragt,  bisweilen in europäi-
schen Nachbarländern, in den USA und in Nord-
und Lateinamerika. 

Barbara Toepfer 

Interview mit 
Stefan  Meister 

Wie  haben Sie sich als internationaler  Trai-
ner qualifiziert? 

Ich habe ursprünglich Latein- und Nordameri-
kanistik studiert. Außerdem habe ich für  einige 
Zeit in den Niederländischen Antillen und in Spa-
nien gelebt, dort gearbeitet bzw. studiert. Ich hal-
te mich natürlich durch die Teilnahme an Konferenzen  und 
Symposien auf  dem Laufenden  und betreibe ständig eigene 
Recherchen, bilde mich also auch im Selbststudium weiter. 
Ich habe meine Fähigkeiten als Trainer und Moderator stän-
dig weiter gebildet, bin u.a. in systemischer Beratung quali-
fiziert. 

Mit  welchem Kulturbegriff  arbeiten  Sie? 
Der Consultant John Condon hat Kultur einmal sinnge-

mäß folgendermaßen  beschrieben: Überall in der Welt stel-
len Menschen die selben Fragen an das Leben - dem Sinn 
ihres Daseins, nach Geburt und Tod, nach Vergänglichkeit 
und Erfüllung,  nach Liebe und Freundschaft.  Die Antworten 
auf  diese Fragen jedoch sind oft  von Kultur zu Kultur ver-
schieden. Sie sind abhängig von Faktoren wie Geographie, 
Geschichte, Klima usw. In interkulturellen Kommunikations-
situationen schauen wir oft  zu sehr die unterschiedlichen 
Antworten an. Wenn es uns gelingt, zu den gemeinsamen 
Fragen zurück zu kommen, ist oft  schon ein großer Schritt 
getan. 

Im  interkulturellen  Bereich gibt  es ja eine Flut  von Kon-
zepten und Methoden.  Wie  arbeiten  Sie? 

Ich gehe in der Trainingskonzeption in den meisten Fäl-
len von einem klassischen Dreischritt aus. Basis sind für  mich 
Konzepte von u.a. Brislin und Landis, die in den USA in den 
70er Jahren entwickelt wurden und die ich an die Trainings-
situationen anpasse. 

Beim ersten Schritt, "Culture General", arbeite ich unter 
der Fragestellung "Was bedeutet Kultur?" Ich lasse dabei 
die Menschen erfahren,  aus welchen Elementen Kulturen 
bestehen, wie diese Elemente uns prägen und was sie für 
unser Leben bedeuten. 

Welche Prägungsmechanismen im Kontext der eigenen 
Kultur dabei greifen  und welche Filter sich zwischen Wahr-
nehmung und Wahrzunehmendes schieben, vermittelt der 
zweite Schritt, "Cultural Awareness". Eine wichtige Frage ist 
an dieser Stelle, was diese Prägungen für  die Kommunikati-
on mit Menschen aus anderen Kulturen bedeuten. 

Hier arbeite ich auch mit Kultursimulationen und Wahr-
nehmungsübungen. Dabei handelt es sich immer um fiktive 

Kulturen. Ich arbeite in diesem Kontext nie mit existieren-
den Kulturen, da die vorzutreffende  Auswahl immer Stereo-
type und Klischees verstärkt oder entstehen lässt. Im übri-
gen sagen unsere Klischees immer sehr viel mehr über uns 
selbst aus als über die Kulturträger. Auch dies kann man als 
Trainer Menschen natürlich mit bestimmten Übungen erle-
ben lassen. Über kulturspezifische  Ordnungssysteme nach-
zudenken ist in diesem Zusammenhang eine gute Möglich-
keit. 

Diese Ordnungssysteme sind ein weiteres wichtiges The-
ma in der "Cultural Awareness". Es wird herausgearbeitet, 
welche unterschiedlichen Ausprägungen Kulturen einerseits 
haben und worin kulturenübergreifende  Gemeinsamkeiten 
bestehen, wie zum Beispiel hinsichtlich bestehender Werte-
systeme oder Orientierungsmuster. Dies kann u.a. anhand 
der sehr gründlich erforschten  "Kulturdimensionen" gesche-
hen. 

Dabei kann zwischen drei Hauptmodellen unterschieden 
werden, die von Edward T. Hall, Gerd Hofstede  und Fons 
Trompenaars aufgestellt  wurden. Sie haben jeweils vier, fünf 
und acht Kulturdimensionen definiert,  die nicht alle kompa-
tibel sind, sich aber überschneiden. Eine Kulturdimension, 
die bei allen drei Forschern bearbeitet wird, ist die Macht-
distanz. Ein Aspekt in diesem Zusammenhang ist, ob die 
Macht, die sich Menschen innerhalb einer Kultur erarbeiten 
oder die ihnen zufällt,  immer wieder neu verdient werden 
muss - dann ist die Machtdistanz eher gering. Ist Macht hin-
gegen, einmal erlangt, quasi "lebenslang" verliehen, so ist 
die Machtdistanz in dieser Kultur eher groß. 

Der dritte Schritt, "Culture Specifics",  bezieht sich auf 
bestimmte Kulturen, auf  die vorbereitet werden soll. In die-
sem Schritt werden kulturspezifische  Kompetenzen vermit-
telt, die dazu qualifizieren,  bestimmte interkulturelle Situati-
onen entschlüsseln zu können und eine beiden kulturellen 
Prägungen angemessene Lösung zu finden.  Dies kann so-
wohl im privaten Bereich als auch in einer geschäftlichen 
Situation wie zum Beispiel einem Verkaufs-  oder Verhand-
lungsgespräch sein. Hierbei stellt der "Kulturassimilator" 
eine geeignete Methode dar. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer werden gebeten sich in eine vorgegebene Situation 
zu begeben, die eine ihnen kulturell unvertraute Prägung 
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Interkulturelles Lernen ist da in gewisser Weise ein "Tro-
janisches Pferd".  Einerseits werden natürlich berufliche  Hand-
lungskompetenzen vermittelt, die der Erfolgsbilanz  des Un-
ternehmens zugute kommen sollen und zugute kommen 
werden. Ich bin mir aber absolut sicher dass interkulturelles 
Lernen und interkulturelles Training bewusstseinsverän-
dernd wirkt und reziproke Perspektiven ermöglicht, die die 
Mitarbeiter vorher nicht einzunehmen vermochten. Ganz 
offensichtlich  verändern sich Menschen in diesen Prozessen 
auch persönlich und nicht nur beruflich. 

Welche  neueren Entwicklungen  sind  Ihnen  im inter-
kulturellen  Bereich aufgefallen? 

Neu ist vor allem CBT (Computer Based Training), das in 
den USA bereits angewandt wird und in Deutschland noch 
in der Entwicklung steckt. Die wenigen Angebote auf  dem 
deutschsprachigen Markt sind bisher nicht überzeugend. 

Ich denke, dass CBT die größte Herausforderung  im Feld 
des interkulturellen Lernens sein wird. Quasi auf  allen ope-
rationalen Ebenen von der Produktion bis zum Management 
müssen Mitarbeiter über interkulturelle Kompetenzen ver-
fügen,  wenn ihr Unternehmen über die eigenen Landesgren-
zen hinaus agiert. Und zwar weniger zum Zwecke von länge-
ren Arbeitsaufenthalten  im Ausland als vielmehr für  kurze 
Arbeitseinsätze in Partnerländern, in denen sie beispielswei-
se eine Maschine installieren oder einen Geschäftsabschluss 
tätigen. Präsenzlernen wird da zu teuer. 

Daher werden die Unternehmen firmenspezifische  Grund-
module entwickeln müssen, die sie in ihr Intranet stellen 
oder auf  CD-Rom brennen und mit denen sich dann ihre 
Mitarbeiter selbst qualifizieren.  Dies ist ein Zukunftsmarkt 

nien lediglich verbal beschreiben. Zeremonien stehen in so 
hoch komplexen Zusammenhängen, dass sie nicht mit Rol-
lenspielen bearbeitet werden sollten. 

Für  wen würden  Sie prinzipiell  nicht  arbeiten? 
Für die Rüstungsindustrie. Und in andern Branchen, wie 

zum Beispiel auf  dem Energiesektor, schaue ich mir ganz 
genau an, welchem Zweck das Training dient. Sollen Men-
schen beispielsweise interkulturell trainiert werden, damit 
es ihnen besser gelingt, ein Projekt der Erdölindustrie umzu-
setzen, das massive Umweltzerstörung zur Folge hat, nehme 
ich einen solchen Auftrag  nicht an. Diese Sachen auszusor-
tieren wird jedoch zusehends schwieriger, da vor allem die 
großen Konzerne in ihren Tätigkeitsfeldern  kaum noch zu 
überschauen sind. 

Stefan  Meister ist freiberuflicher 
Interkultureller Trainer. Eines seiner 
Spezialgebiete ist die Bezavta-Me-
thode zur Demokratieerziehung. 
Stefan  Meister lebt in Berlin. 

hat, und diese zu durchleben. Es geht immer um konkrete 
Handlungszusammenhänge, beispielsweise um den Aufbau 
einer internationalen Produktpräsentation, die vorzuberei-
ten ist. 

Interkulturelle  Kompetenzen  an 
sich werden  von Skeptikern  als Werk-
zeuge gesehen, mit  deren  Hilfe  Men-
schen zu "flexiblen  Mitarbeitern" 
im Sennet'schen  Sinne werden.  Geht 
Ihr  Konzept  darüber  hinaus? 

Ja, mein Konzept geht deutlich 
darüber hinaus, das hoffe  ich zumin-
dest und strebe es an. Über Fallbei-
spiele und andere Ansätze versuche 
ich, den kulturellen Reichtum der 
Zielkultur aufzuklappen.  Ich lege 
Trainings so an, dass die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer neugierig, 
gespannt, offen  und motiviert für  ih-
nen bisher fremde  Kulturen sein kön-
nen. Dies ist die Basis für  interkultu-
relle Kompetenzen, für  verständnis-
volle Begegnungen zwischen Men-
schen verschiedener Kulturen und 
für  Solidarisierungseffekte,  die sich 
aus diesen Begegnungen ergeben 
können. 

in Deutschland, der auch für  Erziehungswissenschaftler  und 
Aus- und Fortbildner im interkulturellen Feld interessant sein 
dürfte. 

Ein zweiter Zukunftsmarkt  wird das 
Diversity Training sein, das in den 
Niederlanden und den USA schon aus-
geprägt ist. Hierbei handelt es sich 
darum, Personal mit unterschiedli-
chem kulturellen Hintergrund mitein-
ander arbeitsfähig(er)  zu machen und 
die vielbeschworenen Synergie-
effekte  zu stärken. 

Was  halten  Sie von "Klassikern" 
in interkulturellen  Trainings  - vor al-
lem auch in Schulen  - wie das  Nach-
ahmen einer japanischen Teezeremo-
nie um die  japanische Kultur  kennen 
zu lernen?  Mit  Rollenzuweisungen 
wie "Herr  und Frau  Kawabata  neh-
men auf  der  Matte  Platz  um ihren Tee 
einzunehmen ?" 

So etwas lehne ich grundsätzlich 
ab. Selbst in einem eher "Knigge-ori-
entierten" Trainingsteil, der z.T. bei 
hochkodierten Kulturen wie Japan, 
aber auch Frankreich nötig ist, bringe 
ich die Teilnehmer nicht in solche 
Rollen. Ich lasse sie solche Zeremo-
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